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Die Kirche un wiederverheiratete Geschiedene

Es 1St offensichtlich, da: noch erheblicher Dıs- hat sıch eine lebensnähere Sıcht entwickelt. Hıer
kussionsbedartf 1n der Frage nach dem rechten wurde die ursprüngliche, dynamische Sınnge-
kırchlichen Umgang miıt geschıedenen und wI1e- bung VO  — „Sacramentum “ wiıedergewonnen.
derverheıirateten Christen esteht. Es handelt Um klar sehen, W OT UIN CS geht, sollte INa  ;

sıch aber dabe; nıcht L1UTr eıne rage der )ıs- zunächst Beispiel des Tautsakraments beden-
ken, w as „Sakrament“ meınt. Dıie einschlägıgezıplın, sondern zunächst einmal 1St 1ne verant-

OLG LOG theologische Orıentierung vonnoten. In Stelle aus dem Neuen Testament tindet sıch 1mM
Römerbrieft: „Wiß ıhr denn nıcht, da{ß WIr alle,den vorliegenden Überlegungen WIF'! d VO der

These au  CHANSCH, da{fß mMI1t der Realıität Schei- dıe WIr auf Christus Jesus getauft wurden, auf
dung innerkirchlich deshalb 1Ur unbefriedigend seiınen 'To getauft worden sind? Wenn WIr
umsCcSanscCH werden kann, weıl elıne ungenu- nämlıch ıhm gleich geworden sınd 1ın seinem

Tod, ann werden WIr mı1t ıhm uch 1n selınergende theologische ede nıcht 11UT VO der Wırk-
ıchkeıt gescheiterter Beziehung, sondern tiefer Auferstehung vereinıgt seiın“ (Röm 6, 3-5) Das
VO der Wirklichkeit der Liebe und der Bezıie- Sakrament der Taute empfangen heißt Iso
hung, Ja VO der Ehe selbst zugrunde liegt. Christus „gleichgestaltet“ werden, d1€ eıgene

Sterbenserfahrung VO 'Tod Christı her verstie-Deshalb sollen hıer einıge Überlegungen YADRR

Ehetheologıe vorgestellt werden, die Grundlage hen un! sıch aus seıner Kraft Leben Auf-
daftür se1ın können, Geschiedene un:! Wıeder- erstehung erhoften.
verheiratete ditterenzierter sehen und den Soll dieses „Getauftsein aut Christı Tod“ wirk-

ıch Awerden, ann CS nıchtkırchlichen Umgang mıiıt ıhnen gerechter als bıs-
her, aber ebenso theologisch verantwortielt 1Ur auf den leiblichen 'Tod Ende des rdisch-

leiblichen Lebens bezogen werden, sondern esgestalten. Andererseıts geht CS darum, da{fß Men-
schen nach einer gescheıiterten Ehe sıch selbst MU: integratıve Bedeutung für das IL Leben
nıcht als VO Ott verstoßen betrachten Tau- haben [ )as heifßst, da{ß al] dıe „kleinen Tode“, die
hen und gEeLrOST iıhren Glaubensweg weıterge- eınen Menschen 1mM Lauf seınes Lebens ereılen,
hen können. aut das Kreuz Christiı bezogen werden sollen

Von grundlegender Bedeutung 1St die Frage und dafß daraus mıtten 1m Leben Auterste-
nach der Sakramentalıtät der he, weiıl die hung erhotfftft werden dart. Diese Vergegenwärti-
Nıchtzulassung Wiederverheirateter davon ab- Sunz des Durchgangs-Geschehens durch Tod 1n

die Auferstehung 1st die Grundstruktur jedeshängt, ob die FEhe sakramental W Al.

In eıner aAlteren Theologıe des Ehesakraments, christlich verstandenen sakramentalen Gesche-
die stark rechtlich orlJentiert WAal, überwiegt die hens, auch des Sakraments Ehe
juridische, altrömische Bedeutung VO  — „Dacra- Es zeıgt sıch, da{fß mi1t eiınem solchen Begriff
mentum“ 1M Innn VO  - „ Treueıid‘“ Ehe WAalt auch VO Sakrament die Beziehung 7zwischen Mann

theologisch gesehen weıtgehend iıdentisch mı1t un! Frau realistischer angeschaut werden kann.
dem Ehevertrag, mıiıt dem sıch die FEheleute Denn diese Beziehung 1sSt Ja nıcht ‚DEUAG das, W as

einander gebunden hatten. Wer mıiıt diesem Ver- S1€e nach dem „Iraum Gottes“ (Paul Zuleh-
ständnıs VO Ehesakrament das Phänomen ner) eigentlich se1n sollte: beglückende Eınheıt,
Scheidung denkt, kann dıese tolgerichtig 1Ur als sondern auch dıe Liebe Ja, vielleicht gerade sS1e
Treubruch, als Verletzung des Treueids sehen. 1St betrotftfen VO der Sünde Dadurch wird
„Scheidung“ 1sSt hıer W1€ Fahnenflucht uch die Ehe ambivalent: „Sıe 1sSt Liebe, ber

uch Herrschaft. S1e 1st Hıngabe, aber uchder Vertragsbruch. In der peuer Cn Theologıe
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Machteinrichtung. Sie 1St Geschenk, ber gleich- nach den Erfahrungen des Sterbens mıtten 1M
zeıt1g uch Selbstsucht“ (Leonardo Leben, ach Scheıitern und Schuldigwerden, dart

Das Ehesakrament 1St kein vertraglich gzeS1- auf einen Neuanfang gehofft werden. SO schreıibt
cherter Besitz, sondern mu{ durch Kriıisen hıin- Lorenz Wachinger: „Auf die Auferweckung
durch immer wıeder He  — CITUNSCH werden. Das ware hoffen, auf dıe Erfüllung eıner Ehe 1M
bedeutet, da{ß das Scheitern eıne Wırklichkeit 1n Nıcht-Verrechenbaren un: Nıcht-Aufweisba-
jeder lebendigen Beziehung 1ST. Denn uch dieses ren.“ Un fragt, ob nıcht damıt gerechnet W CI-

gehört Zu „Prozefß“ der Liebe das Erlöschen den müßßste, da eın Mensch geläutert Aaus eıner
der Zuneijgung, keine Zeıt haben füreinander, 24 va Scheidung hervorgeht un: da ıhm ach dem
trennt se1ın als innerliche un! außerliche Wırk- „Durchstehen un:! Durchtrauern der Trennung,
lichkeit), Entiremdung und bittere Enttäuschung des Schmerzes, der Wut un!: des Hasses“”, nach

Erfahrungen des Sterbens, das sıch herein- dem Zerbrechen alter Formen eue Lebensmög-
drängt 1n den kräfteverzehrenden Konflikten, 1n lichkeiten zuwachsen können.
dem LOSIS.SSCI‘II‘I‘IÜSSCI'I seiner selbst und des Part- Hıer soll daftür plädiert werden, da die Kirche
NETS; schließlich durch Krankheit un:! To. selbst. der Raum se1n ollte, 1n dem Neuanfang, Gc

Mann und Frau, die sıch mıteinander auf den Lebensmöglichkeiten, Auferstehung erfahrbar
Weg machen, bleibt der „Karfreitag: nıcht C1I- sınd Wenn das ber realıstisch möglich se1n soll,
> Ehe un Liebe sakramental verstehen ann braucht die Kırche Menschen, dıe Erfah-
heißt: auch nach dem Karfreitag mıiıt Auterste- I1} miıt dem Scheitern un! MI1t der Bewälti-
hung rechnen mıtten 1mM Leben SUunNng des Scheıiterns haben. Die Gemeinschaft

Eıne wichtige Erkenntnis A4AUS diesen UÜberle- der Gläubigen braucht die „Kompetenz“ dieser
SUNSCH ergibt sıch uch aus dem, W sıch 1n der Menschen, damıt 1n der christlichen Gemeinde
Beziehungswirklichkeıit „Ehe“ tatsächlich erfah- Neuanfang gelıngen kann un: dadurch dıe Kır-
Q,  - lafßt: Das Scheıitern 1sSt nıcht 11UTr eine Sache che immer mehr eın Ort der Auferstehung wird

Zulehner beschreibt sehr trettend diesenderer, die sıch scheiden lassen; 6S trennt nıcht die
„glücklichen“ VO den „verunglückten“ Ehen, Paradiıgmenwechsel VO  - „Belastung“ „Bereı-
sondern 1sSt eiıne gemeinsame Erfahrung aller, cherung“ iın der Sıchtweise VO wiederverheirate-
die sıch auf Beziehung einlassen. ten Geschiedenen: „In vielen Gesprächen habe

Xas aber 1sSt NUI, WECI11 die FEhe nıcht durch 1G gelernt, dafß diese Frauen und Männer für dıe
Scheitern hiındurch festgehalten wiırd, sondern Kırche keineswegs 1L1UT eın Problem sınd, das
selber scheıitert? Zunächst se1 betont: Es 1st nıchts INa lösen musse. Mır 1st dıe Einsicht geschenkt
damıt9w ennn mıiıt dem Mifßlingen einer worden, da{fß ich VO diesem Personenkreis sehr
Ehe verharmlosend der verdrängend UMmMsSCcSHaIl- 1e] gelernt habe Das 1St dıe entscheidende Bot-

SCIl wiırd Es MU: klar gesehen werden, da 1er chaft,; die WIr VO  - iıhnen 1ın der Kırche VeEeI-

nehmen haben Du kannst VOT Ott bestehen VOTeın Lebensentwurt zusammenbricht; dıe Schmer-
Z un! dıe Schuld, dıe damıt zusammenhängen, jeder Leistung und aller Schuld. Diese Bot-

schaft kann 1111l 11UI schwer verstehen, W ECI111mussen wahrgenommen un! verarbeıtet werden.
Andererseits: Kın Mensch, der Scheitern erleben 11141l erfolgreich 1St und meınt, VOTI Ott Zanz zuLl

dazustehen.“mufß, 1St deswegen nıcht besonders weıt VO  =

Gott entfernt. Vielmehr dart sıcher se1n, da Gerade W C6 eın Anliegen 1St, da{fß mıt der
ıhm der Gott, der 1n Jesus Mensch geworden 1St, Kırche gzuLt weıtergehe, der mu{fß sıch wünschen,
sehr nahe kommt. Denn das Kreuz Jesu Christı da{fß Menschen, WE S1Ce VO Scheitern betroffen

siınd, sıch dieser Kırche immer wiıeder ZUMUTtCN,1st der OUrt, dıe eigenen durchkreuzten Le=
bensentwürte hingetragen werden dürten. Das auch WE S1e CS mıt ıhr manchmal schwer ha-

ben Es ware wichtig für S1€e lernen, nıcht 1Uroalt uch für eıne gescheiterte Ehe
uch ach eıner gescheiterten Ehe oilt den das sehen, W as s1e belastet, sondern selbstbe-

wufßt uch das, w as s1e „Lebenswissen“ eINZU-Partnern dıe Verheißung der Auferstehung, w1ıe
diese auch ımmer aussehen mMag Jedentfalls 1st bringen haben Un innerkirchlich mMUu: realısıert

werden, da{fß gerade diese Menschen eine Sen-Auferstehung keıine Jenseıtige Kategorie; uch

565



Umschayu

dung haben für die Kırche, damıt dıese Kırche ber nıcht 1L1UTI 1n der Heılıgen Schrift, sondern
uch 1in der kırchlichen Tradıtion lassen sıchals das erkenntlich wiırd, w as sS1e dunkler

Schatten 1n allen Phasen der Kırchengeschichte Handlungsalternativen un Handlungsspielräu-
tinden. Denn nıemals wurde VO der rOoMmM1-doch immer wieder SCWESCIL 1St: Erfahrungsraum

des barmherzıgen Gottes. schen Kirche die Optıon der Ostkirchen verurteılt,
Die kırchliche Praxıs MU: sıch auch heute die sıch Berufung aut das Prinzıp der Heıls-

noch nıcht ur Jesu Weıisung mıt ıhrer Beto- ökonomie tür dıe Möglichkeit der offiziellen Auf-
NUunNng der ehelichen TIreue (Mk H 6—’ 11 f 1I116S5- lösung eıner Ehe un:! nach mehrjähriger Bußzeit
SCI] lassen, sondern uch seıner Aufforderung: einer Zzweıten sakramentalen Eheschließung ent-

schieden haben. Durch diese bewulfite Nıchtver-Wer VO euch O,  e Sünde 1St; der werte den —A

sten Stein (Joh 7, 53—8, 11) Dies gilt urteilung zeıgt dıe römische Kıirche miıindestens
mehr, WEnl 111l erkennt, W1€ künstlich und indirekt 28 da{fß diese ostkirchliche Praxıs eiıne
wirklichkeitstremd eıne schrotte Irennung ZW1- christliche Möglichkeit 1St. Wenn diese Praxıs aber
schen gelungenen un! mißlungenen hen 1St, ıne christliche Praxıs 1st, 1St s1e uch der rOM1-
und w1e sehr doch die Getahr des Mifßslingens e schen Kırche nıcht VO  - vornhereın verschlossen.
derzeıt über jeder ehelichen Beziehung schwebt. Die Lösung der Ostkirchen 1St wirklichkeits-
In ıhrem Handeln mu{(ß die Kıirche dıe orofße verechter als das „Annullierungsverfahren“ der

römisch-katholischen Kırche. Denn be1 aller Be-Spannweıte der Posıtion Jesu ZUuUr Geltung kom-
88l Ol lassen; s1e mufß, W1€e der Meıster, ‚War kom- rechtigung 1M konkreten FEinzeltall kann 1ne

promifßlos und konsequent die Reich-Gottes- miılßsßlungene Ehe eben doch me1lst nıcht als
Botschaftt mMi1t ıhrer Ansage des Wıllens (sottes „Nicht-Ehe“ VO Anfang verstanden werden;
mM1t dem Menschen unvertälscht bewahren, ande- viele Betroftfene empfinden dıe Nıchtigkeıitser-
rerseıts ber uch ach bedingungsloser 7Zuwen- klärung als eıne unwahrhaftıge Lösung un!
dung denen streben, dıe och nıcht ganz VO CI „ Warum soll enn das keine Ehe BEWESCH
der Wirklichkeit des Reiches (sottes ertafßt sınd se1ın 1C. habe doch Kınder daraus.“ S1e außern
un! das siınd schließlich alle Menschen. Dıie Be- damıt das Bedürfnıis, das Scheitern iıhrer Ehe
achtung der Spannung zwischen dem „Schon nehmen, und würden dıe Annullierung

als ıne Ausflucht sehen.jetzt. und dem „Noch nıcht“ 1n der Reich-Got-
tes-Botschaft, die schon 1n der Praxıs Jesu be- Insgesamt ware ıne Besinnung 1ın Richtung
obachten iSt, bietet eiınen n Ansatzpunkt da- der ostkirchlichen Regelung uch für die katholi-
für, W1€ d1e „Unauflöslichkeıit“ der Ehe un! die sche Kirche eıne hilfreiche Möglıchkeıt, den d1-
christliıche Barmherzigkeit hne Wıderspruch vergierenden Forderungen 1mM Zusammenhang
mıteinander versöhnt werden können. unserer Frage weıtgehend gerecht werden;

dieses Plädoyer scheıint plausıbler, als NAls Irrtum mu{fß dıe Meınung bezeichnet WCI-

den, dıe Kırche hätte 1ın ıhrem Verhalten den auch 1n den „Propositiones” der Weltbischofs-
Wiederverheirateten gegenüber keinen Spiel- synode heißt „Von pastoraler dSorge diese
rauml, enn schon innerhalb des Neuen 'Testa- Gläubigen getrieben, wünscht die Synode, dafß

eıne CcLrc und noch gründlıchere Untersuchunglegt der Matthäusevangelıst Zeugn1s dafür
ab, WwW1e€e offensichtlich die jesuanische Radikaltor- Berücksichtigung auch der Praxıs der

Ostkirchen mi1t dem 1e1 angestellt werde, da{fßderung überliefert be1 Markus :G
den Verhältnissen iın seiner Gemeinde angepaft die pastorale Barmherzigkeıit noch tieter werde.“

So 1St hoffen, da dıe Diskussion 1ın Verant-wurde: Durch das Einfügen der „Unzuchtsklau-
sel‘ erreicht Matthäus insgesamt eıne Anniähe- wortiung vegenüber der Weısung Jesu un! dem

Heıl der kiırchlicher Sorge anverirautfen Men-rung seıiner judenchristlichen Gemeıinde Jesu
Maxımalforderung: die Scheidebriefpraxı1s 1st aut schen fortgeführt wiırd eıne humane un!

christliche Lösung SOWI1Ee eın entsprechendereınen einzıgen Fall eingeschränkt, den VO Ün
zucht: andererseıts zeıgt diıese Stelle eın Gespuür Onsens gefunden wird, entscheidet uch ber

dıe angeschlagene Glaubwürdigkeıt der Kır-für das konkret Mögliche und verzıichtet aut
Überforderung (Mt 19, 9’ vgl >; 32) che VO heute. Alfons Hämmerl
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